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bar — bag ©djtoeigertreug. fiuftig unb majeftä-
tifd) gugleidj beginnt bie ffabne gu flattern. Un-
terbeffen ïjat ber SBinb fcf)on neue SIrbeit betom-
men. Unten am "Juge beg ^afmenmafteg ift ein

mächtiger Softftofj in 23ranb geftecft toorben.

ItPiifternb greifen bie flammen in bag burre
^30(3, unb batb fdjlägt eine güngelnbe Tobe

empor — ein tebenbigeg ©pmbol ber fjreitfeit.
Um bag f^euer fferum fteben bie 23etoo^ner ber

gangen Talfcbaft. Sie einen blicfen hinauf gu
ber ftattemben fjafme unb gum fternenüberfäten
Öimmel, bie anbern fcf)auen finnenb in bag

3'euer. Unb mäbrenb bie iUrdjengtocfen gu lau-

ten anfangen, gebt alien bicfen 6cf)toeigern bag

Serg auf bon überquetlenber ^cimattiebe, unb
ber Sftrtnb alter, auct) berjenigen, toeldje nicf)t

mef)r jung an fahren, tool)! aber im Sergen jung
geblieben finb, tut'g funb:

„Sfßit finb bic jungen ©cfjtoeljer,
£a§t ïjocf) bie ff atme Voet)n!

fingt uns ben 2Beg ber Slfjnen,

Sur ffreificit inciter ßatjnen,
Unb niemals ftiffe ftefjn!
StertuärtS, bortocirts, in eine neue Seit,
Unb fei'S 311 fftteben ober (Streit;
SJtein Salut ift jung, ftar! meine iöanb,
Onb bein mein #«3, 0 ®atertanb!"

-er.

Unb märe bie fjeimat ein Streifen Canbg,

entlegen, bürftig unb karg,
kein Jledk auf (Erben ift fo doII ©lang,
kein Ttame fo groingenb unb ftark.

Unb mär' fie ©ebitge, non Stebeïn umbraut,
ein 2tacE)bat emigem ©ig,

mär' fie oon fübltdjen ÎReeren umblaut,

gypreffenbeftanben unb tfeifi,

märe fie Çeibc mit Torf itnb STtoor,

madfiSoIbcrberoacfifen unb arm
unb bennod): aug treibenben SBoIken pernor

fcflien' bie Sonne roie ntrgenbg fo marm,

kein gteck auf ber ÎDelt ift fo Dielgeliebt

unb keiner fo fdjmergïid) nermifst.

© Çerg, für bag eg nod; Jpeimat gibt,

roeijit bit, mie reid^ bu bift?

Jptlba SBetfintantt

Gemeinde, Föderation, Eidgenossenschaft
Gedanken zum 1 August von Hermann Weilenmann

33ePor bie ©djtoeig gefdjaffen toerben tonnte,
mufften bie ©emeinben entfteben.

211g bte brei fiänber ber Urfd)toeig Por nun-
mefjr 652 gatjren itjten einigen 93unb fdjloffen,
reichte Urt nur Pom 6ee big gur 6d)ötlenenfdjtudjt
unb über ben Staufen, aber feit frübefter ßeit ift
eg in brei Sirdjgemeinben eingeteilt: Slttborf mit
bem ©elänbe am ©ee, Soürglen unb bag 6d)ä-
cfjentat, reugauftoärtg ©tlenen. ©rfjtppg umfaßte
auger ber 3)Mbe gVoifdjen Svogberg, ffronatpftocf
unb 2Mgi bag SDluotatal. Unterinaiben inar in bie

gtoei ©emeinben SUib unb Ob bem 3Batb gefdjie-
ben, unter ben ©ßrfern errang ©tang guerft
Stutonomie.

2Benn aud) bag Territorium biefer

ftaaten äugerft geringen Umfang batte unb ein

fotcfje.g 2HpenPolf nur aug toenigen fjamttxen be-

ftanb, fo toar bod) jebeg nod) grog genug, um in

Pietfacbe ^ßarteiungen gu gerfatlen. Sludj ^ter
trennten Serfunft, SBobnfib, ©tanb, Vermögen,
Tüd)tigfeit unb Sntereffen bie STtenfdjen; ffteunb-
fcf)aften unb ffeinbfcbaften fpatteten unb banben
bie 33eb61ferung toie anbergtno. Sßenn bte ütftän-

ner ber gangen Talfdjaft ftdj begegnen toollten,
fjatten fie immerbin befdjtoerltdje 3Bege gurücf-
gutegen, unb bie 93ergbauern, Birten unb ©au-
mer toaren nidjt in allem gleichen ©eifteg. gubem
rij3 bie ©cbeibung in (freie unb Unfreie bie 23e-

Pölferung augeinanber; Streben unb Slbel batten
fid) Äanb unb Sörige in ben Tälern angeeignet,
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bar — das Schweizerkreuz. Lustig und majestä-
tisch zugleich beginnt die Fahne zu flattern. Un-
terdessen hat der Wind schon neue Arbeit bekom-

men. Unten am Fuße des Fahnenmastes ist ein

mächtiger Holzstoß in Brand gesteckt worden.

Knisternd greisen die Flammen in das dürre

Holz, und bald schlägt eine züngelnde Lohe

empor — ein lebendiges Symbol der Freiheit.
Um das Feuer herum stehen die Bewohner der

ganzen Talschaft. Die einen blicken hinauf zu
der flatternden Fahne und zum sternenübersäten
Himmel, die andern schauen sinnend in das

Feuer. Und während die Kirchenglocken Zu lau-

ten anfangen, geht allen diesen Schweizern das

Herz auf von überquellender Heimatliebe, und
der Mund aller, auch derjenigen, welche nicht

mehr jung an Fahren, Wohl aber im Herzen jung
geblieben sind, tut's kund:

„Wir sind die jungen Schweizer,

Laßt hoch die Fahne wehn!

Laßt uns den Weg der Ahnen,
Zur Freiheit weiter bahnen,
Und niemals stille stehn!

Vorwärts, vorwärts, in eine neue Zeit,
Und sei's zu Frieden oder Streit)
Mein Blut ist jung, stark meine Hand,
Und dein mein Herz, o Vaterland!"

-er.

Und wäre die Heimat ein Streifen Lands,

entlegen, dürstig und karg,
stein Fleck auf Erden ist so voll Glanz,
stein Name so zwingend und starst.

Und wär' sie Gebirge, von Nebeln umbraut,
ein Nachbar ewigem Eis,
wär' sie von südlichen Meeren umblaut,

zgpressenbestanden und heiß,

wäre sie Heide mit Torf und Moor,
wachholderbewachsen und arm
und dennoch: aus treibenden Wolsten hervor

schien' die Sonne wie nirgends so warm,

stein Fleck auf der Welt ist so vielgeliebt

und steiner so schmerzlich vermißt.

G Herz, für das es noch Heimat gibt,

weißt du, wie reich du bist?

Hilda Bergmann

Oememà, ^öäeiMiON,
Seäanhen 1 /ruzuU von ülermznn ^Veilenmznn

Bevor die Schweiz geschaffen werden konnte,

mußten die Gemeinden entstehen.

Als die drei Länder der Urschweiz vor nun-
mehr 652 Iahren ihren ewigen Bund schlössen,

reichte Uri nur vom See bis zur Schöllenenschlucht
und über den Klausen, aber seit frühester Zeit ist
es in drei Kirchgemeinden eingeteilt: Altdorf mit
dem Gelände am See, Bürglen und das Schä-
chental, reußaufwärts Silenen. Schwyz umfaßte
außer der Mulde Zwischen Noßberg, Fronalpstock
und Rigi das Muotatal. Unterwalden war in die

zwei Gemeinden Nid und Ob dem Wald geschie-

den, unter den Dörfern errang Stans zuerst
Autonomie.

Wenn auch das Territorium dieser Zwerg-

staaten äußerst geringen Umfang hatte und ein

solches Alpenvolk nur aus wenigen Familien be-

stand, so war doch jedes noch groß genug, um in

vielfache Parteiungen zu zerfallen. Auch hier
trennten Herkunft, Wohnsitz, Stand, Vermögen,
Tüchtigkeit und Interessen die Menschen? Freund-
schaften und Feindschaften spalteten und banden
die Bevölkerung wie anderswo. Wenn die Man-
ner der ganzen Talschast sich begegnen wollten,
hatten sie immerhin beschwerliche Wege zurück-
Zulegen, und die Bergbauern, Hirten und Sau-
mer waren nicht in allem gleichen Geistes. Zudem
riß die Scheidung in Freie und Unfreie die Be-
völkerung auseinander? Kirchen und Adel hatten
sich Land und Hörige in den Tälern angeeignet,
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